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Vorwort 
 

„Schatten und Licht – eine Kollektionsentwicklung für das Tuch“ 
 
 
Im Umgang mit dem Begriff ‚Tuch’ entstehen Schwierigkeiten in der exakten 

Bezeichnung einzelner Produkte, da das Wort ‚Tuch’ sich etymologisch auf 

„Streichgarn- oder Kammgarngewebe in Tuch- oder Köperbindung mit einer filz-

artigen Oberfläche“1 bezieht, also im engeren Sinne auf eine textile Stofflichkeit 

abzielt. 

Gleichzeitig schließt das ‚Tuch‘ die Bedeutung „viereckiges, gesäumtes Stück 

Stoff o. Ä. für bestimmte Zwecke“2 mit ein, was schon näher an die Intention der 

Verfasserin in Bezug auf die Bedeutung ‚Tuch‘ heranreicht. 

In der vorliegenden Thesis bezieht sich der Begriff ‚Tuch‘ auf das Tuch als Ac-

cessoire. Nicht zuletzt ist der Begriff ‚Tuch‘ unter anderem der Überbegriff vieler 

untergeordneter Gruppierungen, welche sich allesamt auf ein tragbares Accessoire 

beziehen, wie das Seidentuch oder Halstuch, etc., aber auch im weitgefassten Sin-

ne den Schal. Weder in Form noch in Material unterscheiden sich zwingend Tuch 

und Schal, wobei der Schal dennoch meist zu einer rechteckigen, denn einer quad-

ratischen Form neigt. 

Sofern in der vorliegenden Thesis Referenz auf den Begriff ‚Tuch‘ genommen 

wird, bezieht sich diese Titulierung auf ein quadratisches Stück Stoff (wie das 

Carré), wobei mit dem Begriff ‚Schal‘ ausschließlich rechteckige Formate ge-

meint sind. 

Grundlegend ist eine Trennung von Tuch und Schal mit Blick auf die Historie wie 

Entwicklung des Tuches irrelevant, da das Tuch sich aus und von der Entwick-

lung des Schals bedingt, weshalb in dieser Thesis keine separate definitorische 

Abgrenzung erfolgt. Das Kapitel ‚Verwandte des Tuches – ein historischer Über-

blick’ zeigt bezüglich der Formate auf, wie diffizil es ist, eine grundsätzliche Ka-

tegorisierung in ‚Tuch‘ oder ‚Schal‘ vorzunehmen und steht somit unterstützend 

gegenüber einer gemeinsamen Nennung. 

  

																																																								
1 https://www.duden.de/rechtschreibung/Tuch 
2 https://www.duden.de/rechtschreibung/Tuch 
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1. Einleitung 

 

Ein Schal und ebenso ein Tuch unterliegen unterschiedlichsten Charakteren und 

können auf differenzierte Weise geknotet sein, um einer eigenen Inszenierung 

sowie Ausdruck von Persönlichkeit und Individualität Nachdruck zu verleihen. 

„Die Textilwirtschaft spricht spätestens seit 2010 von einem extremen Trend. Der 

Trend ist mittlerweile chronisch, er ist zu einer Art von Normalität geworden.“3 

Doch nicht nur einen Trend zu befriedigen, sondern auch dem Gefühl von Sicher-

heit und Schutz nachzukommen und gleichzeitig mit dem Wechsel von Verhüllen 

und Enthüllen ein Spiel mit dem Erotischen zu gewährleisten, ist eine prädesti-

nierte Möglichkeit von Schal und Tuch. Kurz gesagt, die grundlegende Funktion 

eines Accessoires besteht darin, „die Einbindung in das Kollektiv und das Be-

dürfnis nach Besonderheit“4 zu befriedigen, was gleichzeitig zu einer bewussten 

oder unbewussten Einordnung in Klassensysteme führt. Denn letztendlich gehört 

Mode “zu den bedeutendsten Medien der Schaffung oder Erhaltung und der Dar-

stellung von Identität“5; „möglicherweise neigt der Schal in einer Leistungsgesell-

schaft ja ohnehin zum Siegerkranz. Ein offener Hals macht angreifbar.“6Basierend 

auf den eben genannten Überlegungen wird in dieser Thesis hinterfragt, inwieweit 

ein Schal/ Tuch auch heute noch die Möglichkeit besitzt eine Gesellschaft zu klas-

sifizieren, welche Materialen geschichtlich betrachtet relevant und heute als Trä-

ger emotionaler Botschaften von Wichtigkeit sind. Es wird nach einer geschlech-

tersensiblen Komponente als Inspiration für die Formgebung der Entwürfe ge-

sucht. Ist es möglich, eine geschlechtsunspezifische Kollektion zu entwickeln, 

ohne dabei die fulminante Prägnanz eines Accessoires einzureißen? Warum und 

wieso bietet die Architektur eine prädestinierte Gestaltungsgrundlage? Welche 

Rolle spielen Licht und Schatten zur Differenzierung im Raum oder hinsichtlich 

flächiger Kompositionen? Logik, Unlogik und Perspektive. Ein Fügen verschie-

dener Bestandteile. Ein Beitrag.  

																																																								
3 Wagner, Elisabeth: Wie uns die Zeiten ändern. Was wir alles am Hals haben, in: (Der    
Tagesspiegel 2015) {14.04.2015, 08:44 Uhr}. <https://www.tagesspiegel.de/politik/wie-uns-die-
zeiten-aendern-was-wir-alles-am-hals-haben/11595270.html> (13.03.2019, 09:22 Uhr) 
4 Posch, Waltraud: Projekt Körper. Wie der Kult um die Schönheit unser Leben prägt, 1.Aufl. 
2009 Frankfurt/Main, S. 30 
5 Posch, Waltraud: Projekt Körper. S. 37 
6 Wagner, Elisabeth: Wie uns die Zeiten ändern. Was wir alles am Hals haben, in: Der Tagesspie-
gel 2015 
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2. Definitionen 

 

2.1. Tuch / Formate 

 

„Im allgemeinen Sprachgebrauch werden konfektionierte Stücke Stoff unabhän-

gig von ihrem Material, als Tuch (Im Plural: Tücher) bezeichnet. [...]. Auch wird 

die Bezeichnung Tuch (im Plural: Tuche) umgangssprachlich oft für jegliche Art 

Textil benutzt.“7 

Das Tuch, mit seinen Synonymen wie ‚Foulard’ oder ‚Silk scarf’8, welches sich 

im klassischen Sinne als Kopftuch, Halstuch oder Taschentuch versteht, unterliegt 

geschichtlich und von Traditionen geprägten Maßen. Dabei weist das klassische 

Carré 90cm mal 90cm auf, wodurch eine größere Version, genannt 

´surdimiensionné´, mit 140cm mal 140cm die größte quadratische Maßeinheit 

aufzeigt.9 Ein geschichtlich noch nicht so lang bekanntes, populäres Maß sind 

120cm mal 120cm und ebenfalls als Aufbruch gedacht, ist das von Hermès ge-

setzte Format von 100cm mal 100cm, welches besonders in Herrenkollektionen 

vorzufinden ist. 

Seit 2007 sind Maße von 70cm mal 70cm ebenfalls üblich, wobei diese Größe 

stark dem klassischen Bandana mit 60cm mal 60cm10 nahe kommt. Die kleinste 

Form des Tuches „nach dem Helden aus Les Misérables als „Gavroche“ bezeich-

net“11, greift mit ihren 45 mal 45 cm schon in die Maße der Stofftaschentücher, 

wird dennoch als Tuch im Bereich der Accessoires/Schaltücher eingeordnet.  

 

 

2.2. Schal / Formate 

 

Der Schal [engl. Shawl] ist wie das Tuch ebenfalls ein Accessoire, welches zum 

Verhüllen von Hals und Kopf um den Körper geschlungen wird. Im Grunde wird 

der Schal, wie im ‚Vorwort’ schon erwähnt, von einer länglich, schmalen Form 

																																																								
7 https://de.wikipedia.org/wiki/Tuch 
8 https://www.harpersbazaar.de/fashion/trend-comeback-das-seidentuch 
9 https://de.wikipedia.org/wiki/Hermès-Seidentuch 
10 https://www.hutinfo.de/wie-kann-man-ein-bandana-binden/ 
11 https://de.wikipedia.org/wiki/Hermès-Seidentuch 
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dominiert.12 Seinen Ursprung hat er in Kaschmir, wo er klassisch aus der Wolle 

der gleichnamigen Ziegen gefertigt wurde.13 Traditionelle Maße – in Analogie 

zum Tuch – lassen sich historisch nicht belegen. Das Maß von 27cm mal 130cm 

kristallisiert sich zu dem geläufigsten Maße; jedoch gibt es zahlreiche breitere 

sowie schmalere Variationen. 

 

 

2.3. Accessoire 

 

Ein Accessoire bezeichnet ein Zubehörteil14, welches die modische Gesamtkom-

position um eine Komponente erweitert. Der Begriff stammt aus dem Französi-

schen und bedeutet so viel wie ‘nebensächlich; zusätzlich’. Nebensächlich und 

zusätzlich daher, da ein Accessoire für sich allein betrachtet keine Möglichkeit 

geben kann, ein gesamtes Outfit zu stellen. Damit gehört es nicht zu den ‘Basics’ 

der Mode, sondern ist Bestandteil einer individuellen Note.15 

 

 

 

  

																																																								
12 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Schal 
13 Vgl. http://www.textilmuseum.de/archiv_detail.php?id=48 
14 Vgl. https://educalingo.com/de/dic-de/accessoire 
15 Vgl. Knaur: Das deutsche Wörterbuch, Lexikografisches Institut München 1985, S. 108 
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3. Gender Design 

 

„Die Postgender-Bewegung bedient sich des dekonstruktivistischen Ansatzes, 

indem sie die Auflösung der Geschlechterkategorien fordert. Ebenso sollen die 

damit einhergehenden Machtstrukturen aufgegeben werden.“16 

 

Das Thema Gender Design, welches das soziale Geschlecht sowie seine Ge-

schlechterkultur bezeichnet17, ist ebenso umstritten wie aktuell und gleichzeitig 

jung sowie unerforscht im Vergleich zu anderen Thematiken. „Es existieren bis 

heute im Design international […] und national sehr wenige (Forschungs-) Pro-

jekte und Lehrende, eben weil Gender im Design bis heute noch kaum Beachtung 

geschenkt wird.“18 Und trotzdem ist die Thematik von immenser Wichtigkeit, da 

sie eben in diesem Zeitalter, geprägt von dem Gedanken ‘Postgender‘, ein breites 

Aufsehen und ebenso unzählige Diskussionen erregt.	

Unabhängig jeglicher Diskussionen oder der Frage, ob geschlechtsspezifische 

Produkte weithin Gültigkeit und Bestand in unserer Gesellschaft haben sollen, ist 

es affektiert, würde man auf eine direkte Nennung geschlechtsspezifischer Merk-

male betreffend Form- und Farbgebung in der Gestaltung verzichten. Diese Nen-

nung ist keinesfalls eine arbiträre Aufzählung, sondern basiert auf Studien19, die 

sich auf die in der Historie entwickelnden Normen beziehen und aus Vorstellun-

gen unserer Gesellschaft resultieren. 

Bezüglich Farben ist evident, scheinbar naturgegeben ‘Rosa‘ die Farbe der Weib-

lichkeit und ‘Hellblau‘ die Farbe des Maskulinen. „Dabei war Rosa jahrhunderte-

lang im westlichen Kulturkreis die Farbe der kleinen Jungen [...]. Rosa wurde 

auch das "kleine Rot" genannt, und weil Rot als Signalfarbe der Männlichkeit 

galt, ordnete man Rosa folgerichtig den Knaben zu. Mädchen zog man blau an, 

weil Blau die Farbe der Jungfrau Maria war.“20 

																																																								
16 Reuther, Stephanie: Intersexualität innerhalb heteronormativer Gesellschaftsstrukturen am     
Beispiel des Films XXY 
17 Vgl. https://www.uni-bielefeld.de/gendertexte/gender.html 
18 Smykalla, Sandra: Was ist Gender?, S. 19  
19 Vgl. Smykalla, Sandra: Was ist Gender?, S. 37 
20 https://www.welt.de/print/die_welt/politik/article13232160/Als-richtige-Jungen-noch-Rosa-
trugen.html 
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Diese religiöse Zuordnung verblasste mit der Zeit zunehmend, denn Matrosen und 

Arbeiter trugen vermehrt die Farbe Blau, wodurch diese Farbe sukzessiv mit 

Männlichkeit assoziiert wurde.21 

 

 

3.1. Farbe 

 

Es lässt sich konstatieren, dass bezüglich der Farbgestaltung eines Produktes, in 

der Farbfrage der Einrichtung oder im Hinblick auf die Farbwahl bei einem Klei-

dungsstück, es offensichtlich eine klare Zuordnung gibt: geprägt aus gesellschaft-

lichen Vorstellungen von Richtigkeit. Richtigkeit welche, egal ob Produkt, Innen-

einrichtung oder Kleidung, eine gewisse Aussage hinsichtlich des Geschlechts 

geben kann und gibt. Meist apathisch wird diese geschlechtsspezifische Farb-

gestaltung hingenommen, da sie sich ebenso banal wie effektiv in unserem Um-

feld integriert hat. Folgende tabellarische Übersicht zeigt auf, was die klassischen 

Farbstereotypen sind. 

 

 

Maskuliner Gestaltcharakter Femininer Gestaltcharakter 

• schwarz und grau • weiß und hellgrau 

• Erdfarben • leichte und frische Farben 

• ungemischte, satte Farben • Pastellfarben 

• wenig Farbakzente • Farbakzente 

• Kontraste • Ton-in-Ton-Harmonien 
22 

 

 

 

  

																																																								
21 Vgl. https://www.welt.de/print/die_welt/politik/article13232160/Als-richtige-Jungen-noch-
Rosa-trugen.html 
22 https://de.wikipedia.org/wiki/Gender_Design 
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3.2. Form 

 

Ein ebenso konsistentes Konstrukt befindet sich hinter den in der Gestaltung ge-

nutzten Formen. Formen, welche sich im Lauf der Geschichte entwickelt und ma-

nifestiert haben, geben somit plakativ eine ikonische Einsicht, welche geschlech-

terspezifische Zielgruppe das Produkt beinhaltet bzw. abholen soll. 

 

Maskuliner Gestaltcharakter Femininer Gestaltcharakter 

• geometrisch einfache, hori-

zontal betonte Formen 

• klare Formen mit Betonung 

vertikaler Leichtigkeit 

• phallisch • rund 

• schwer, wuchtig • leicht, zierlich 

• kantige, eckige Kontur • geschwungen, organisch 

• groß • klein 
23 

 

 

RÉSUMÉ – Form/Farbe und Motivfindung der Kollektion/Entwürfe 

 

Einen weitestgehend neutralen, oder anders formuliert geschlechtersensiblen Ge-

staltungscharakter einzunehmen ist das Konzept, auf welchem die Entwürfe der 

Kollektion ‚Schatten und Licht’ basieren. Wie in dem Kapitel ‚Architektur - Fazit 

im Bezug zur gestaltenden Kollektion’ später genauer darauf eingegangen wird, 

offeriert eben jene die Möglichkeit, eine neutrale Haltung gegenüber den Ge-

schlechtern einzunehmen. Aufbauend auf diesen kompositorisch, architektoni-

schen Flächengefügen finden sich unterschiedliche Strukturen, welche die groß-

zügigen Flächenanordnungen spannungsvoll rhythmisieren. 

Eine Analyse bezüglich geschlechtsneutraler Strukturen und Formen kommt ohne 

die Nennung der Kategorien „männlich“ bzw. „weiblich“ nicht aus. Somit werden 

Erkenntnisse mit eben solchen Ergebnissen und Kriterien belegt, welche zugleich 

als Stereotypen identifiziert werden. 

																																																								
23 https://de.wikipedia.org/wiki/Gender_Design 
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Um die gesamte Thematik akribisch überzubetonen, prädestinieren sich dafür die 

biologischen Geschlechter von Mann und Frau, um ein prägnantes Zusammen-

kommen beider Thematiken auf kleinster Fläche präsent werden zu lassen und 

damit, in Zusammenhang mit der Farbgestaltung eine einheitliche Geschlech-

terzuordnung außer Kraft zu setzen. Diese Thematiken ‚Mann’ und ‚Frau’ sind 

redundant in ihrer Erscheinung, denn, die den Flächen zu Grunde liegenden Struk-

turen, gliedern sich auf in zwei Kategorien. Zum einen, die schon erwähnten il-

lustrativen, plakativen und naiven Darlegungen der Geschlechter, welche gleich-

zeitig skurril und stringent wirken, sich aber ohne affektiert zu verhalten eine adä-

quate Daseinsberechtigung führen. Diesen zu Grunde liegen subtilere Strukturen, 

welche an die Oberflächenbeschaffenheit architektonischer Materialien erinnert. 

Mal großzügig mit dem Pinsel gestrichene Struktur steht eine getupfte, weichere 

Struktur gegenüber. Maskuline und feminine Gestaltungscharaktere in einfachster, 

reduzierter Form werden auch hier aufgegriffen. 
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4. Die Vorläufer von Tuch und Schal – ein Historischer Überblick 

 

4.1. Fichu 

Vom Format her bewegt sich das Fichu zwischen einem Dreieck oder einem zu 

einem Dreieck gefalteten Quadrat24. Durch den tiefer werdenden Ausschnitt in der 

Mode galt es, den damaligen Anforderungen von Anstand gerecht zu werden und 

das nun offensichtliche Dekolleté zu verdecken25.  

In der Unter- und Mittelschicht war es Bestandteil der Kleidung im 17. Jahr-

hundert. Im 19. Jahrhundert ist es prägend in der Welt der Trachten. Das Material 

ist meist Leinen oder Baumwolle, stets in weiß und nur dezent mit Stickerei oder 

Fransen versehen. Bedruckte Stoffe wurden lediglich im 18. Jahrhundert verwen-

det.26 

 

 
       Abb. [1]  

																																																								
24 Vgl. http://www.marquise.de/de/1700/glossar/fichu.html 
25 Vgl. http://www.marquise.de/de/1700/glossar/fichu.html 
26 Vgl. Schürch, L. / Witzig, L.: Trachten der Schweiz, 1984 – Springer, S. 7	
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4.2. Canezou 

Die Farbe Weiß war ebenso auch hier prägend. Ein kurzes Jäckchen, was meist zu 

einer Korsage getragen wurde, fällt unter den Begriff Canezou. Das Kleidungs-

stück kam um 1835 auf, die Enden wurden meist in einen Gürtel gesteckt. 

 

 
     Abb. [2] 
 

 

 

4.3. Palatin (Kragentuch) 

Der Begriff Palatin oder Palatine27 stammt aus dem Französischen und bezieht 

sich auf einen Pelzkragen. Die Form ist der pfälzischen Kragenform einer Tracht 

entnommen und wurde von Liselotte von der Pfalz am französischen Hofe populär 

gemacht. In Deutschland wird der Kragen unter dem Begriff Palatin erstmals 

1750 erwähnt.28 

																																																								
27 Vgl. D. Johann Heinrich Moritz Poppe: Johann Christian Schedels neues und vollständiges 
Waaren-  
Lexikon. Zweiter Teil M bis Z, 4. Aufl., Verlag Carl Ludwig Brede, Offenbach am Mayn 1814,  
S. 127  
28 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Palatin_(Kragen)	
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Abb. [3]               Abb. [4] 

4.4. Pochette (Einstecktuch) 

„Das Einstecktuch (auch Kavalierstuch, Stecktuch, französisch pochette) ist ein 

Kleidungs-Accessoire, welches − in unterschiedlicher Technik gefaltet − so in die 

äußere Brusttasche des Sakkos gesteckt wird, dass es daraus hervorschaut.“29 

Historisch bedeutsam war das Einstecktuch in der Biedermeierzeit. Um 1830 

wurde es in auffallenden Farbigkeiten meist zur Reitkleidung getragen. Mitte des 

20. Jahrhunderts galt es als unmodern, um dann 1990 wieder gesellschaftsfähiger 

zu werden. Heute gilt es als Ausdruck von Individualität und ist in zahlreichen 

Varianten verfügbar. Der Kombination im Ausdruck ist keine Grenze gesetzt. Das 

Material ist meist Baumwolle oder Seide manchmal auch Leinen.30 

 
           Abb. [5]  
																																																								
29 https://de.wikipedia.org/wiki/Einstecktuch 
30 Vgl. Pohlmann, Nina: Krawatten – Knigge. Zeigen Sie sich stilsicher in jeder Situation, 1. Aufl., 
2007, S.67 f. 
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4.5. Plastron (Krawattenschal) 

Das Plastron (auch: Krawattenschal) entwickelte sich 1860 aus mehreren überei-

nandergelegten Knoten und ist der Vorläufer der heutigen Krawatte.31 

Meist fand es im Reitsport seine Anwendung, nicht selten auch beim Jagdreiten, 

denn neben seiner optischen Eleganz gab es auch einen praktischen Nutzen. Es 

„lässt sich als Verbandmaterial bei Hund, Pferd und Reiter einsetzen, man kann es 

bei einem Hund als Leine benutzen und auch Lederzeug lässt sich notdürftig repa-

rieren“ 32 und gibt somit einen optimalen Gebrauchsgegenstand mit verschie-

densten Möglichkeiten im Einsatz. 

 

 
            Abb. [6] 

 

4.6. Seidentuch 

Die Titulierung „Seidentuch“ wird meist mit dem französischen Modeunter-

nehmen Hermès in Verbindung gebracht. „Hermès macht aus dem Halstuch ein 

Markenzeichen […].“33 Seitdem ist das Seidentuch auf dem Markt unter dem Sy-

nonym ‘Carré’ geläufig. Es gibt anhand seiner quadratischen Form im Vergleich 

zum Schal die meisten Variationsmöglichkeiten in der Anwendung. Etabliert hat 

Jackie Kennedy das Carré als ikonisches Idol und Statement der klassischen 

Frau.34 Mit seinem Material Seide assoziiert es eine Zugehörigkeit zur Mittel- und 

																																																								
31 Vgl. Pohlmann, Nina: Krawatten – Knigge. Zeigen Sie sich stilsicher in jeder Situation, S. 69 
32 https://de.wikipedia.org/wiki/Plastron_(Zivilbekleidung) 
33 Gerval, Olivier: Accessoires der Mode. Entwuf / Herstellung / Marketing, 1. Aufl. 2008, S. 53 
34 Vgl. Gerval, Olivier: Accessoires der Mode. Entwuf / Herstellung / Marketing, S. 53 
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Oberschicht und vermittelt seither ein gewisses Zugehörigkeitsgefühl sowie zeit-

lose Eleganz. 

 
       Abb. [7] 

4.7. Jabot 

Das Jabot unterlag einer ständigen Wandlung in seiner Optik. Die grundlegende 

Charakteristik blieb jedoch stets erhalten. Die Basis bildet ein am Hemd ange-

brachter Volant, welcher anfangs aus Spitze oder Batist bestand und ab 1650 der 

Männermode zugedacht war.35 Im 19. Jahrhundert war das Jabot vermehrt Teil der 

Frauenmode und überdauert aber bis heute als Bestandteil in einigen Amts-

trachten.36 Damals wie heute war und ist es in der Farbe Weiß gehalten. 

 
    Abb. [8]  
																																																								
35 Vgl. https://www.duden.de/rechtschreibung/Jabot 
36 Vgl. https://deacademic.com/dic.nsf/dewiki/673745	
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4.8. Bandana 

Das Bandana hat ein Format von 60cm mal 60cm und ist nicht zuletzt auf Grund 

seiner Handlichkeit auch heute noch sehr stark verbreitet. Der Ursprung geht auf 

den islamischen Kulturkreis zurück, wo das Bandana als Untertuch eines Hid-

schabs Verwendung findet.37 Es wird in zahlreichen Farben und Mustern konfek-

tioniert. Das Material ist Baumwolle.38 

 

 
Abb. [9] 
 

 

4.9. Lavalliére (Schleifenkrawatte) 

Seinen Namen erhielt diese Tuchform von einer der Mätressen des Sonnenkönigs, 

Louise de La Vallière.39 Ab dem 17. Jahrhundert war die Schleifenkrawatte meist 

aus kostbaren und edlen Tüchern gefertigt.  

La Vallière fand Gefallen an dieser Herrenmode und band die Krawatte in einer 

großzügigen Schmetterlingsschleife, weshalb der Schleifenkrawatte auch der Na-

me Bohémeschleife oder Künstlertuch gegeben wird.40 Anders als bei den bisheri-

gen Tuchformen, spielen hier Farben eine weitaus wichtigere Rolle. 

																																																								
37 Vgl. https://www.textilwaren24.eu/magazin/bunte-bandanas/ 
38 Vgl. https://www.textilwaren24.eu/magazin/bunte-bandanas/ 
39 Vgl. Möckel, Klaus: die Gespielinnen des Königs. Frankreichs berühmteste Mätressen, 1. Aufl. 
2010, S. 9 
40 Vgl. Möckel, Klaus: die Gespielinnen des Königs. Frankreichs berühmteste Mätressen, S. 12 
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Abb. [10] 
 

 

 

4.10. Fliege (Querbinder) 

Die Schleife, oder Querbinder, allgemein sprachlich auch als Fliege bekannt ist 

ein Stoffband, welches um den Hemdkragen gebunden wird.41  2010 erfuhr die 

Schleife eine Renaissance in ihrer Nutzung, nachdem ihr ehemals größeres For-

mat auf das heute kompaktere reduziert wurde. Sie ist nicht nur die Alternative 

zur handelsüblichen Krawatte, sondern ebenfalls, wie das Jabot, Bestandteil der 

Amtstracht der Richter wie auch in der Bundeswehr unentbehrlich. 

Hochwertige Schleifen werden aus reinem Seidenstoff hergestellt. Es gibt sie in 

Baumwolle über Polyester aber auch in Metall oder Holz. Fertiggebundene und 

selbstgebundene Schleifen sind in ihrer finalen Optik gut zu differenzieren. 

 

																																																								
41 Vgl. https://www.fliegenspezialist.de/blog/unterschied-fliege-selbstbinder-schleife-und-
querbinder/ 
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  Abb. [11] 
 

4.11. Krawatte (Langbinder) 

Der eben beschriebene Querbinder bildet die Basis, aus welcher sich die Krawat-

te, auch Lang- oder Selbstbinder wie auch Schlips genannt, entwickelte. 

Es ist ein längliches Stück Stoff, welches um den Hemdkragen geschlungen und 

mittels Krawattenknoten gebunden wird. Der Knoten ist neben Farbe und Materi-

al, der wichtigste Ausdruckspunkt beim Tragen einer Krawatte.  
Der Name Krawatte geht auf das Französische zurück, was mit der Entstehung 

zusammenhängt. 1663 marschierte nach einer Legende in Versailles ein kroati-

sches Reiterregiment auf und faszinierte Ludwig XIV. mit einem Teil seiner Uni-

form. Ein längliches Stück Stoff, welches die Kroaten mittels einer Schleife um 

den Hals trugen, gab dem Sonnenkönig die Inspiration für die Krawatte. Ingrid 

Loscheck, Kostümbildnerin erklärte dazu: „Keineswegs […] war die halstucharti-

ge ‚Krawatte‘ nur bei kroatischen Söldnern üblich, wenngleich sich die nun übli-

che Bezeichnung cravate von Kroate ableitet.“42 

Krawatten gelten als Teil der Herrenbekleidung, jedoch fanden sie schon Ende des 

17. Jahrhunderts Einzug in die Garderobe adeliger Damen, vorzugsweise in der 

Reitkleidung. Ende des 19. Jahrhunderts gelangte die Krawatte auch unter die 

Seglerinnen und Radfahrerrinnen. Als Zeichen ihrer Emanzipation übernahmen 

die Damen partiell die Krawatte aus der Herrengarderobe bis zum heutigen Tag.43 

Sie wurde allerdings nie fester Bestandteil der Damenaccessoires. 

																																																								
42Loschek, Ingrid: Accessoires. Symbolik und Geschichte. S. 147 
43Vgl. Loschek, Ingrid: Accessoires. Symbolik und Geschichte. S. 145 
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   Abb. [12] 
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RÉSUMÉ – Materialität und Format der Tuchkollektion 

 

Bezüglich historischer Tuchformen ist es von Bedeutung, die relevanten Infor-

mationen im Hinblick auf jedes Format und Farbigkeit sowie Materialität erst 

sondiert und dann übergreifend zu betrachten. Diese Betrachtungen dienen der 

Ermittlung von Format, Farbigkeit und Materialität für die Tuchkollektion ‚Schat-

ten und Licht’ und liegen dieser zu Grunde. 

Im Hinblick auf das Format ist auffallend, dass sich dieses meist unterordnet, also 

von der Funktion diktiert wird. Die Funktion wiederrum unterliegt der Ratio mo-

discher Entwicklungen. Eindeutig festzustellen ist, dass breitere und ausschwei-

fendere Formate meist mit Weiblichkeit assoziiert werden, hingegen ein Schal im 

klassischen oder sogar im schmaler definierten Format tendenziell dem Mann 

zugeordnet wird. Diese Feststellung ist nicht weiter verwunderlich, ist die Vor-

stellung einen Mann in lasziver Haltung am Meer stehend zu sehen, mit einem 

großen im Winde wehenden Tuche, was er voller Freiheitsdrang prätentiös an 

ausgetreckten Armen in die Luft hält, eher prekär, wenn nicht sogar grotesk. Wo-

gegen das Bild mit einer weiblichen Akteurin sinnlich und keinesfalls affektiert 

wirkt, was aus gesellschaftlichen Normen, Vorstellungen und Prägungen heraus 

resultiert. Dass schmalere Formate mit Männlichkeit in Verbindung gebracht 

werden, ist soweit nicht weiter verwunderlich, weist die Krawatte, im Grunde 

Sinnbild von Männlichkeit in einem Accessoire, eben auch Langbinder genannt, 

ein länglich schmales Format auf. Im Rückblick auf den Abschnitt „Gender De-

sign“ nicht unbedingt flagrant ins Auge fallend, aber dennoch grundlegend exis-

tent die phallische Form, also ein Aspekt der geschlechtsspezifischen Gestaltung, 

welcher hier die Zuordnung zum Geschlecht unterstützt. 

Natürlich gibt es auch hinsichtlich der Formate in ihren Stigmata Aufbrüche und 

vereinzelt bedienen sich Frauen männlicher Accessoires, wie zum Beispiel 

Marlene Dietrich, welche die Krawatte partiell in den Ausdruck weiblicher Klei-

dungsstile integrierte.44 Doch diese Aufbrüche waren nie durabel.  

Betrachtet man insbesondere das quadratische Format, das Carré, so ist festzu-

stellen, dass es hinsichtlich der Geschlechter keine konkrete Festlegung gab und 

auch noch nicht gibt, denn „In der westlichen Welt pendelt der Gebrauch quadra-

																																																								
44 Vgl. https://magazin.spiegel.de/SP/2018/47/160838833/index.html 47/2018 
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tischer Tücher von der Antike bis ins 19. Jahrhundert entsprechend ihrer Bestim-

mung zwischen männlicher und weiblicher Verwendung“45. So ist das Carré ein 

Format, welches für Mann und Frau gleichermaßen von Wichtigkeit ist. Das heißt, 

ein Inkludieren beider Geschlechter durch ein gängiges Format ist schon länger 

gegeben. Allein Material, Design von Form und Farbe sowie Bindetechnik und 

Proportionen schaffen geschlechtsdifferenzierende Faktoren. Im Hinblick auf die-

se Implikationen erscheinen die im Kapitel ‘Die Vorläufer von Tuch und Schal – 

ein historischer Überblick‘ diskutierten Varianten von Tuch und Schal als Grund-

lage für die zu erstellende Kollektion ungeeignet und werden verworfen. Stattdes-

sen richtet sich weiterführend der Fokus ausschließlich auf das Carré. 

Ein Streifzug durch die geschichtlich wichtigsten Materialien der Tuchformen hält 

sich relativ übersichtlich. Baumwolle, Leinen und Seide sind Konstante in Bezug 

auf modische Accessoires. Doch auch wenn alle drei Materialien zu natürlichen 

Materialien zählen, unterteilen sie allein schon durch ihre Optik, Textur und Hap-

tik die Gesellschaft in unterschiedliche Klassen. Baumwolle und Leinen, robuste 

Materialien werden Arbeitern zugeordnet wie auch dem Mittelstand. Seide, mit 

ihrem edlen, glänzenden Schimmer hingegen, war schon immer dem Adel, heute 

würde man sagen dem Wohlstand, zugedacht. „Bei oft für alle ähnlichen Schnit-

ten legten [damals die Stände, a.d.V.] Kleiderordnungen fest, wer welche Stoffe 

[...] und Materialien tragen durfte. Die Attribute eines höheren Standes zu über-

nehmen, wurde als Begehrlichkeit nach dem, was einem nicht zustand, interpre-

tiert. Denn die soziale Stellung galt als gottgegeben und nicht veränderbar.“46 Eine 

gewisse Zuordnung von Materialien zu bestimmten Klassen ist auch heute ebenso 

noch gegeben, wenn auch für jedermann zugänglich, zumindest wenn man finan-

ziell gut situiert ist. Demgemäß gibt es final doch eine nicht marginale Hürde, 

welche die Gesellschaft letztendlich, wie auch früher schon, in Klassen aufteilt. 

Ungebundener ist man bezüglich der „gottgegebenen Stellung“47, denn Mode und 

Schönheit fungieren im heutigen Zeitalter von Postgenderismus als Mittel zum 

Zweck, um sich sozial zu positionieren und die eigenen Identität zu sichern und zu 

schaffen.48 Kurzgesagt, „der moderne Mensch kann seinen Körper selbst gestal-

																																																								
45 Coleno, Nadine: Le carré Hermès. Die illustrierte Geschichte des Hermès-Halstuchs, 1. Aufl. 
München 2010, S. 23 
46 Posch, Waltraud: Projekt Körper.  S. 28 
47 Posch, Waltraud: Projekt Körper.  S. 28 
48 Vgl. Posch, Waltraud: Projekt Körper. Klappentext 
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ten“49, wozu der Ausdruck mittels Materialität einen großen Teil einnimmt.  

Hervorzuheben ist der Zusammenhang zwischen Materialität und Farbe. Weiß, 

die Farbe der Unschuld, Reinheit und Helligkeit, war die unübersehbare Konstan-

te der historischen Tuchformen und Verwandten des Tuches. Ob Mann oder Frau, 

Mittelstand oder Adel, Tracht, Arbeitskleidung oder Alltag – die Farbe Weiß war 

omnipräsent. Erst mit Aufkommen der Einstecktücher oder grundlegend mit Mitte 

des 19. Jahrhunderts50 geschieht ein Prozess von Individualisierung bezüglich 

Farbigkeit, wie auch ein immenser Entwicklungsimpuls bezüglich parallel existie-

render und sich entwickelnder Formen (siehe: Graphische Darstellung Abb. [13] 

auf S. 24). Farbe war bis dahin exklusiv. Ein Zeichen von Individualität und opti-

scher Eleganz auch heute noch – und doch wiederrum gleichzeitig ein Fakt von 

gesellschaftlicher Zuordnung und dadurch Klassifizierung (Pfadfinder, FDJ in der 

DDR, Militär). Doch unter Opulenz der optischen Eleganz stand der praktische 

Nutzen auch mit dem Hinzukommen ausschweifender Farbigkeiten nie außen vor, 

denn „die Verbindung des Schönen mit dem Nützlichen (...)“51 gab immer die 

Basis qualitativer Tuchkollektionen.  

 

Dieser Gedanke, das ‚Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden’, sowie der As-

pekt, dass das Quadrat als Format für Mann und Frau gleichermaßen anwendbar 

und tragbar ist, ließen die Entscheidung der Verfasserin vorliegender Arbeit auf 

eben dieses Format als formgebendes für die Kollektion ‚Schatten und Licht’ fal-

len. Unterstrichen wird der Gedanke, eine Kollektion anzubieten, welche sich frei 

von jeglichen Geschlechterbezügen und gesellschaftlichen Klassifizierungen 

macht, hinsichtlich ihrer Materialität. Baumwolle, das Material der Mittelklasse 

mit einer Feinheit und Anmutung von Seide, dem Material des Wohlstands, ein 

Material für alle Altersklassen, schafft eine neutrale Ausgangssituation für farben-

starke Kompositionen. Farbe als Zeichen von Individualität - mit einem Hauch 

zum Hang von Exklusivität. Dabei spielt die Umsetzung ebenso wie die Methodik 

zur Erarbeitung der Entwürfe eine nicht unwesentliche Rolle. 

  

																																																								
49 Posch, Waltraud: Projekt Körper. Klappentext 
50 Vgl. Gliederungspunkt RÉSUMÉ – Materialität und Format der Tuchkollektion, Abb. 13, S. 24 
51 Coleno, Nadine: Le carré Hermès. Die illustrierte Geschichte des Hermès-Halstuchs, S. 24 
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Abb. [13] 
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Digitaldruck wird als industrielle Möglichkeit genutzt, die manuell konzipierten 

Entwürfe unter Beachtung der Herstellungskosten zu adäquaten Preisen auf dem 

Markt anbieten zu können. So steht die manuelle Entwicklung der Entwürfe zwar 

diametral zur Umsetzung, erzielt aber eben aus dieser ambivalenten Gegensätz-

lichkeit die Möglichkeit, eine gesellschaftliche Klassifizierung zum Großteil zu 

vermeiden. Dadurch werden die Tücher aus finanzieller Perspektive einem Anteil 

von 68,7 Prozent52 53 unserer Gesellschaft zugänglich. Trotz digitalisierter Reali-

sierung gelangen die Tücher einerseits durch die eben genannten manuellen Ent-

würfe mit den zu Grunde liegenden manuell generierten Strukturen, zu einem ge-

wissen Grad an Individualität und Exklusivität. Wobei die unten beschriebene 

manuell generierte Randsituation den individuellen Charakterzug unterstützt und 

sich geradezu pointiert prädestiniert, um den grundliegenden Gedanken der Kol-

lektion zu unterstreichen. Einen Gedanken, der trotz der fehlenden Handarbeit, 

weil digitalisierte Realisierung, durch eben diese in der Anwendung im Rand 

dennoch aufkommen kann. Mit einem Materialkontrast, einer Flex-Folie, wird der 

Saum des Tuches mittel Transferdruck eingefasst. Eine stringente Kantensituation 

wird geschaffen und unterstreicht durch ihre Klarheit die logische Flächenkompo-

sition der Gestaltung. Die additive Farbigkeit der Randsituation ordnet sich ent-

weder dem Entwurf unter und nimmt sich zurück, oder steht als individuelles 

Statement und erweitert unterstützend die Komposition der Fläche. 

 

 

  

																																																								
52 Greive, Martin: 14,7 Prozent aller Deutschen sind arm, in: Welt (04.04.2015) 
https://www.welt.de/politik/deutschland/article139111441/14-7-Prozent-aller-Deutschen-sind-
arm.html  
53 Diese Zahl ermittelt sich aus 3,5 Prozent ‚Reich’, 16,4 Prozent ‚Obere Mitte’ sowie 48,8 Prozent 
‚Mitte’ betreffend die deutsche Bevölkerung.	
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5. Entwurfsentwicklung einer Tuchkollektion – „Schatten und Licht“ 

 

5.1. Konzept und Intention 

 

„Vielleicht ist es gar nicht so wichtig, wie schön die Details und die Oberflächen 

ausfallen. Entscheidend ist die Klarheit der eigenen Logik – also die Klarheit der 

Logik, die hinter der Komposition steht [...]“54. 

 

Die Intention der Kollektion ist es, dieses grundlegende Verständnis von Logik 

und Klarheit in Bezug auf architektonische Flächen, in die eigene Flächen-

gestaltung sowie Komposition der Tuchentwürfe / Schalentwürfe, mit einfließen 

zu lassen: >>Großzügige Flächen, Momentaufnahmen architektonischer Aus-

schnitte, Flächen, welche durch Licht und Schatten differenzierend zusam-

menstoßen und Perspektive erahnen lassen.<<, war die grundlegende Faszination, 

auf welcher die Entwürfe basieren sollten. „[...] ein Raum der in der Lücke zwi-

schen Realität und Fiktion, zwischen Rationalem und Unlogischem pulsiert“55. 

Ein Raum, welcher zum Träumen einlädt und trotzdem keinerlei Raum zum 

Träumen geben kann. Er endet kompositorisch betrachtet schon, ehe er beginnt.  

Das Konzept, um diesem Gedanken nahe zu kommen, setzt unweigerlich Archi-

tekturstudien als Ausgangspunkt voraus, denn „[...] von dem Gleichgewicht der 

Proportionen hängen visuelle Wirkung und Lenkung des Blickes ab [...].“56 

Durch Fotographie und Realität gelingt ein Einblick in die Vielfalt der Komposi-

tionen, welche durch ihre lakonische Einfachheit einen präzisen Dialog führen 

und somit zum spannungsvollen Moment werden. Doch nicht nur die Proportio-

nen der Formen und die Schlichtheit der Komplexität, sondern auch Strukturen 

und Texturen sind omnipräsent und von immenser Wichtigkeit. So dienen diese 

einer spannungsvollen Rhythmisierung der großflächigen Grundkomposition. 

Ausschlaggebend für das Erarbeiten verschiedener Texturen ist die Auseinander-

setzung mit architektonischen Stoffen; insbesondere großflächigen Wandsituatio-

nen mit der Frage in der Analyse, wodurch auch große Flächensituationen zu ei-

nem spannungsvollen Moment werden, um den Betrachter auf eine interessante 

																																																								
54 Tadao Ando, Japan Architect, Januar 1991, S. 19 
55 Tadao Ando, El Croquis 44, September 1990, S. 7 
56 Coleno, Nadine: Le carré Hermès. Die illustrierte Geschichte des Hermès-Halstuchs. S. 60 
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Entdeckungsreise mitzunehmen - bei einer scheinbar kaum dosierten Gestaltung. 

Final ist eine präzise Aufarbeitung von Strukturen unumgänglich. Strukturen, 

welche die Thematik Mann/Frau, maskulin/ feminin und die Aspekte von Gender 

Design förmlich inhalieren, um in der kompositorischen Arbeit auf dem Carré 

eine spontane Sympathie durch ein Zusammenkommen dieser zu schaffen. Das 

angedeutete Raumempfinden sollte keinesfalls mit diesen Strukturen kollidieren. 

Das heißt, Strukturen, welche sich in der Fläche unterordnen und doch individuel-

len Charakter aufweisen, sind von Notwendigkeit. Übergeordnet wichtig ist der 

Gedanke, eine Kollektion zu schaffen, welche nicht spezifisch auf ein bestimmtes 

Geschlecht abzielt und sich frei macht von jeglichen geschlechtsidentifizierenden 

Faktoren. 

Dieses kann nur erreicht werden, wenn eine exakte Betrachtung der Geschlechter 

erfolgt, im vorliegenden Fall anhand von präzisen Strukturen, welche sich auf 

exakt diese rückkoppeln, um sich von eben jenen und deren gesellschaftlichen 

Normen und Vorstellungen befreien zu können. Sprich zu einem unabhängigen 

Novum zu gelangen, welches durch eine ambivalente Situation aus einem Para-

doxon heraus entsteht.  

 

 

 

5.2. Definition Architektur 

 

Architektur „bezeichnet im weitesten Sinne die handwerkliche Beschäftigung und 

ästhetische Auseinandersetzung des Menschen mit dem gebauten Raum.“57 „[...] 

Im klassischen Verständnis seit Vitruvs De Architectura beruht Architektur auf 

den drei Prinzipien Stabilität (Firmitas), Nützlichkeit (Utilitas) und An-

mut/Schönheit (Venustas)“58. 

„Zusätzlich kann Architektur [...] über ihren Raum schaffenden Charakter defi-

niert werden. Aus diesem Blickwinkel besteht Architektur in der Dualität von 

																																																								
57 https://de.wikipedia.org/wiki/Architektur 
58 Vitruv: Zehn Bücher über Architektur. Übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Dr. Curt 
Fensterbusch. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1964, S. 45 
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Raum und Hülle. Architektur schafft eine Grenze zwischen außen und innen. 

Durch diese Grenze oder Hülle entsteht ein Innenraum und ein Außenraum [..].“59 

 

 

 

5.3. Fazit im Bezug zur Gestaltung der Kollektion 

 

Ebenfalls ein Innen- und Außenraum entsteht, sobald ein Tuch oder ein Schal, 

unabhängig der Wichtigkeit von Format und Drapierung, den Träger bedeckt. Im 

Innenraum befindet sich der Mensch, das „Ich“, welches eingehüllt in die textile 

Fläche, ähnlich hinter einer Mauer, abgegrenzt wird. Außenraum entsteht. So 

schafft nicht nur Architektur, sondern auch das Tuch und der Schal als Accessoire 

eine Dualität der Raumsituation. Sie schirmen den darunter liegenden Körper ab, 

halten ihn von Umwelteinflüssen weitgehend geschützt und repräsentieren in 

Hinblick auf die Kollektion „Schatten und Licht“, in ihrer visuellen Erfassung 

eine scheinbar banale und doch so frappierend eminente und relevante Gestaltung. 

Eminent und relevant aus diesem Grund, da die Gestaltung in der Fläche, basie-

rend auf architektonischen Flächenstudien, den Bogen zurück zur Funktion des 

Produktes schlägt. Somit bietet die Architektur nicht nur gestalterische Grundlage, 

sondern ist in Bezug auf die Nutzung von Tuch und Schal auch philoso-

phisch/ideologisch zutreffend und zu vertreten. 

Damit ist die Architektur ein Aspekt in der Gestaltung der vorliegenden Flächen, 

welcher sich auf Grund der eben dargelegten Überlegung stringent und adäquat 

anbietet. Nicht zuletzt steht die Architektur als solches historisch betrachtet in 

einem neutralen Bezug auf die Geschlechter und designiert sich förmlich als Basis 

für eine Kollektion, welche sich frei von jeglichen Geschlechtsspezifika macht. 

 

 

 

  

																																																								
59 https://de.wikipedia.org/wiki/Architektur 
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5.4. Schatten, Schlagschatten, Flächen 

 

Ein Schatten bezeichnet im einfachsten Fall einen „unbeleuchteten Raum hinter 

einem beleuchteten Körper.“60  

Dabei wird physikalisch unter anderem in Eigenschatten, Kernschatten, Schlag-

schatten und Halbschatten unterschieden.61 Ohne tiefgehend auf die differenzier-

ten Entstehungen eines Schattens einzugehen ist doch festzuhalten, dass „das 

Licht wesentlich ist für das Verständnis im Raum in der Architektur. Form, Licht 

und Farbe sind unlösbar miteinander verbunden und stets gleichzeitig im Raum 

präsent.“62  

Erst diese parallel existierende Präsenz von Form, Licht und Farbe, lässt den Be-

trachter Räume erkennen und in ihrer Perspektive erschließen und erfassen. Denn 

erst „die Kollision der Gegensätze bringt neue Räume und neue räumliche Bedeu-

tung hervor“63, wobei dies nicht nur für Licht und Schatten, für Hell- und Dun-

kelwerte zutreffend ist, sondern ebenfalls Gültigkeit in Betracht auf Materialität 

findet. 

 

 

5.5. Fazit im Bezug zur Gestaltenden Kollektion 

 

Unter diesen Aspekten ist es effektiv, einer grundlegenden Gestaltungsidee auf-

bauend auf architektonischen Flächenanordnungen, die Thematik „Licht und 

Schatten“ als weitere Komponente zur Seite zu stellen. Blendende Helligkeit ne-

ben abgrundtiefen Schattenwürfen – erst diese Kontraste ergeben eine Wechsel-

wirkung und erzielen somit auch in einem kleinsten Ausschnitt die – ggf. irritie-

rende – Assoziation von Tiefe und Räumlichkeit. 

 

 

  

																																																								
60 https://de.wikipedia.org/wiki/Schatten 
61 Vgl. https://www.leifiphysik.de/optik/lichtausbreitung/schatten 
62 Nussaume, Yann: Tadao Ando, 1. Aufl. 2009, S. 220 
63 Nussaume, Yann: Tadao Ando, S. 23	
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5.6. Kollektion: Aufbau 

 

Der Aufbau der Kollektion bezieht sich auf die der Arbeit übergeordneten Thema-

tik ‘Schatten und Licht’. Fünfzehn Entwürfe, (fünf pro Reihe, drei Reihen überei-

nander) mit dem Carré als Basis bilden gleichermaßen eine Kollektion als auch 

eine (Gesamt-)Komposition. Die Kollektion ist dahingehend agil, dass sie in drei 

kleinere Kollektionen à fünf Entwürfe aufgeteilt werden kann. Diese Aufteilung 

zeigt dem Betrachter keine arbiträre Anordnung unterschiedlicher Entwürfe, son-

dern bezieht sich auf eine konkrete Gliederung. Das hinter den Entwürfen stehen-

de Konstrukt setzt sich aus den Komponenten ‘Licht’, ‘Halbschatten’, sowie 

‘Schatten’ zusammen.  

‘Licht’, als Äquivalent zu Hellig- und Leichtigkeit, steht oben mit seinen fünf 

inkludierten Entwürfen. Darunter fügen sich die fünf Entwürfe zur Thematik 

‘Halbschatten’ an. Mit einem tragenden Charakter fungiert die letzte Entwurfsrei-

he, welche in ihrem Schwerpunkt den ‘Schatten’ thematisiert. So offerieren diese 

drei Unterkollektionen eine Möglichkeit, die größere Kollektion zum einen in 

ihrer Stückzahl, zum anderen auch in ihrer inhaltlichen Thematik aufzuteilen.  

Ergänzend dazu existieren drei Schalentwürfe, welche sich den gleichen Kompo-

nenten der Carré – Kollektion unterordnen. Sie dienen der Verdeutlichung, dass 

sowohl die entwickelten ‘Illustrationen’ als auch die dazu generierten Strukturflä-

chen ebenfalls auf einem Schal, also einem Rechteck, anwendbar sind und auf 

diesem einen ebenso präzisen Dialog führen können. Die Schalentwürfe geben 

lediglich eine zusätzliche, additive Komponente, da sie sich aus den historischen 

Untersuchungen mit ihrem Format gleichermaßen wie das Carré für eine ge-

schlechtersensible und Accessoire-prädestinierte Kollektion anbieten können. 

Indes liegt der Fokus insbesondere auf dem Carré, weil es in seiner Anwendung 

eine größere Zahl an Möglichkeiten bereithält und somit variabler im Einsatz ist. 
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6. Fazit 

 

Die Kollektion ‚Schatten und Licht – eine Kollektionsentwicklung für das Tuch’ 

soll dem Verbraucher eine neutrale Haltung gegenüber dem Aspekt Gender De-

sign in einem davon geprägten Zeitalter ermöglichen. Sich davon zu distanzieren, 

ohne eine Distanz zu dem Tuch als Accessoire als solches selbst vornehmen zu 

müssen und gleichzeitig vestimentär einen Standpunkt einnehmen zu können, 

welcher die relevanten Aspekte eines Accessoires inkludiert. 

Die übergreifende Intention der Kollektion ‚Schatten und Licht’ ist es, die ‚Gen-

der-Klischees’ hinsichtlich der Oberflächengestaltung einer „Analyse zu unterzie-

hen, die perspektivisch zu einer gendersensiblen Neubewertung und Neugestal-

tung beitragen [...]“64 können. Es soll final kein geschlechtlich codiertes Produkt 

vorliegen. Diese Kollektion versteht sich als ein Zusatzangebot und möge nicht 

anstelle von klassischen, geschlechterspezifischen Kollektionen stehen oder diese 

sogar ersetzen, sondern das Angebot um eine geschlechtssensible Komponente 

erweitern und den Geist der Zeit aufgreifen. Eine Komponente, welche für Mann 

wie Frau oder ‘x‘ wie ‘y‘ gleichermaßen von Interesse sein könnte. Schal und 

Tuch unterliegen mehr dem Aspekt ‘Accessoire‘ als dem Aspekt geschlechtsspe-

zifischer Merkmale. Der Fakt, sich mittels eines Accessoires individuell zu klei-

den und damit Individualität und Persönlichkeit zu signalisieren, überliegt dem 

Aspekt der Geschlechter, sofern eine geschlechtersensible Flächengestaltung in 

Bezug auf Farbe, Form und Materialität gewährleistet werden kann. Ein Aufheben 

verschiedener Klassen und Kategorisierungen. Von ‚Mann’ und ‚Frau’ den Fokus 

auf ‚Mensch’ und ‚Accessoire’ gerichtet. Baumwolle als klassenübergreifendes 

Material. Farben in einer Mischung zwischen maskulinem und femininem Ge-

staltcharakter. Ein Angebot einer Tuchkollektion im 21. Jahrhundert. 

 

 

 

  

																																																								
64Smykalla, Sandra: Was ist Gender?, S. 17 
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